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Protokoll: Antonia Wanner

Ergebnisse der AG „Küsten- und Übergangsgewässer“

Was sind Küsten- und Übergangsgewässer? 

· „Küstengewässer“ sind Oberflächengewässer eine Seemeile seewärts der Basislinie 
Article 2 (7)

“‘Coastal water’ means surface water on the landward side of a line, every point of which

is at a distance of one nautical mile on the seaward side from the nearest point of the

baseline from which the breadth of territorial waters is measured, extending where

appropriate up to the outer limit of transitional waters.”

· „Übergangsgewässer“ sind die Oberflächenwasserkörper in der Nähe von Flussmündungen, die aufgrund ihrer Nähe zu den Küstengewässern einen gewissen Salzgehalt aufweisen, aber im wesentlichen durch Süßwasserströmungen beeinflusst werden.  




· Darunter wird ein Salzgehalt von mind. 0,5 ‰ verstanden.

Article 2 (6)

“‘Transitional waters’ are bodies of surface water in the vicinity of river mouths which

are partly saline in character as a result of their proximity to coastal waters but which are

substantially influenced by freshwater flows.”
· Die Elbe enthält flussaufwärts von +/- Brake weniger als 0,5 ‰ Salz, wird aber trotzdem noch stark von der Tide beeinflusst und ist damit hydromorphologisch kein typisches Binnengewässer. Daher ist von Niedersachsen das „tidebeeinflusste Binnengewässer“ als eigener Typ definiert worden, den es europaweit bisher nicht gibt (und auch nicht auf der bundesweiten Typenkarte).

· Für bestimmte Küstenbereiche der Ostsee wie die Boddengewässer in Mecklenburg-Vorpommern ist die Definition fraglich (geringer Salzgehalt, aber keine größeren Flussmündungen) . In der Diskussion im Plenum wird angemerkt, dass Mecklenburg-Vorpommern keine Übergangsgewässer ausweisen will, weil für Küstengewässer geringere Standards gelten würden. Es müsse hier nur der gute chemische Zustand erreicht werden, nicht der gute ökologische. 

Nachtrag: „Nur“ der „gute chemische Zustand“ muss für die gesamten territorialen Gewässer erreicht werden, d.h. die 12-Seemeilen-Zone. Somit gilt der Anspruch des „guten ökologischen Zustands“ dennoch für die Küstengewässer (1 Seemeile seewärts der Basislinie). 

Für die Zwecke der WRRL ist der Hauptunterschied, dass für Übergangsgewässer die Abundanz und Zusammensetzung der Fischfauna als biologischer Qualitätsparameter in die Bewertung einbezogen wird, bei Küstengewässern aber nicht. 

Article 2. 1

‘Surface water’ means inland waters, except groundwater; transitional and coastal

waters, except in respect of chemical status for which it shall also include territorial

waters.

2.5.1. The definition of surface waters includes territorial waters. The Directive

requires the achievement of good surface water chemical status for all surface

water up to 12 nautical miles seaward from the baseline from which territorial

waters are measured (i.e. territorial waters).

Coastal lagoons may be either coastal waters or transitional waters, depending

on whether the lagoon fits the definition of transitional waters in the Directive

“substantially influenced by freshwater flows and in the vicinity of river mouths.”

2.3.5. For the purposes of the Directive, the main difference between transitional and

coastal waters is the inclusion of the abundance and composition of fish fauna in

the list of biological quality elements for the classification assessment of

transitional waters. 

(GUIDANCE ON TYPOLOGY, REFERENCE CONDITIONS AND CLASSIFICATION SYSTEMS

FOR TRANSITIONAL AND COASTAL WATERS - PRODUCED BY CIS WORKING GROUP 2.4 (COAST), FINAL DRAFT)
Was ist der „gute ökologische Zustand“ von Küstengewässern? 

· Referenzgewässer (nicht oder nur geringfügig gestört) sind kaum zu finden, weil alle Küstengebiete stark durch die Nutzung des Menschen beeinflusst sind. 

· Referenzbedingungen (sehr gute Gewässerqualität, weitgehend natürlicher Zustand) müssen daher meist aus historischen Daten und/oder aus Modellen abgeleitet werden, beides ist problematisch.

· Können und sollen die Umweltverbände versuchen, hier Einfluss zu nehmen?

· Auch für Küsten- und Übergangsgewässer besteht die Gefahr, dass Gewässer als „erheblich verändert“ („heavily modified water bodies“) ausgewiesen werden, woraufhin sie nur noch das „gute ökologische Potential“ erreichen müssen. Die Umweltverbände sollten darauf einwirken, dass dies möglichst selten geschieht!

Wo können / sollen die Umweltverbände mitwirken?

· bis 2004 bei der Bestandsaufnahme (Analyse der Merkmale der Einzugsgebiete, Verzeichnis der Schutzgebiete, signifikante Belastungen erfassen und beurteilen...)  - es werden Daten gesammelt und dargestellt. Eine Möglichkeit der Information (und Beteiligung?!) sind die Gebietsforen, wie z.B. das Gebietsforum 26 (Unterweser), das eingerichtet werden soll (wie Herr Thieding von der Bezirksregierung Hannover berichtete).

· bis 2009 bei der Erstellung der Bewirtschaftungspläne/Maßnahmenprogramme
